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Wiſſenſchaftliche Bearbeitung des 
Chinafeldzuges. 


Im Großen General ſtabe der Armee hält man 
mit der Rückkehr des Generalfeldmarſchalls Grafen 
Walderſee und der Zurückberufung des größten 
Theiles des Expeditionskorps es an der Zeit, alles 
nur irgend auf dieſe Expedition bezügliche Quellen⸗ 
material ſchon jetzt für eine ſpätere wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung ſicherzuſtellen. In einem an die 
Truppen⸗ und Bezirkskommandeure gerichteten 
Schreiben läßt Graf Schlieffen mittheilen: „Das 
amtliche Materlal (Akten, Gefechtsberichte, Dienſt⸗ 
tagebücher) wird vorausſichtlich ſchon einen ſehr 

reichen Stoff für ſpätere wiſſenſchaftliche, auf die 
Expeditlon bezügliche Arbeiten darbieten. Die 
außergewöhnlichen Verhültniſſe aber, unter denen 
die Expedition zu ſtande kam und verlief, die 
leidenſchaftliche Theilnahme der gejammten Nation, 
in günſtigem ebenſo wie in abſprechendem Sinne, 
machen es erwünſcht, die Sammlung des Quellen⸗ 
materials nicht auf die Dienſtpapiere zu beſchränken, 
vielmehr ſchon jetzt dafür zu ſorgen, daß auch 
Privatmittheilungen von Theilnehmern der Expedition 
aller Grade hinzutreten. Der Werth ſolcher Mit⸗ 
theilungen vergrößert ſich, wie hier vielfach ge⸗ 
| machte Erfahrungen zeigen, von Jahr zu Jahr 
und vermag in mancher Richtung geradezu un⸗ 
ſchübar zu werden, wenn die Zeit einer neuen, 
der Gegenwart fernftehenden Generation gekommen 
iſ.“ Demgemüß bittet Graf Schlieffen die 
Kommandeure um nachdrückliche Unterſtützung, 
| indem fie die Empfänger von Briefen, Beſitzer 
von Tagebüchern und Erinnerungen veranlafjen, 
dieſe Popiere dem Generalſtabe abzulaſſen, welcher 
dafür ſorgt, daß ſie in ſeinem Kriegsarchive eine 
würdige und dauernde Stätte der Aufbewahrung 
finden. Das geſammte abzugebende Material ſoll 
mit der größten Diskretion und als ſekret be⸗ 
handelt werden, ſodaß während der nächſten 30 
Jahre der Inhalt nur Offtzieren des großen 
Generalſtabes und auch dieſen nur zu dienſtlichen 
Zwecken lediglich mit Genehmigung und unter 
Kontrolle des dem Kriegsarchiv vorgeſetzten Ab⸗ 
thellungscheſs zugänglich werden darf. Daraus 
erglebt ſich, daß etwaige ſcharfe, im augenblick⸗ 
lichen Unmuth oder in einer peinlichen Lage 
niedergeſchriebene Aeußerungen und Urtheile kein 
Hinderniß für die Abtretung bilden können. II. 


— 
vom Zwiſchenhreditsgeſetz 


ſchrelben die „Verl. Polit. Nachr.“: Berelts nach 
Ablauf des erſten Vierteljahres, nachdem die 
Ausführungsanweiſung zu dem Z wiſchen⸗ 
kreditsgeſetz für Rentengü ter ergangen 
war, konnte feſtgeſtellt werden, daß dieſe Einrichtung 
in der That einem dringenden Bedürfniß entſpricht, 
| indem bereits in dieſem kurzen Zeitraume Anträge 
ö auf Gewährung eines ſolchen Kredits in Höhe von 
etwa ¼ Million Mark in Verhandlung 
genommen werden konnten. Nachdem nunmehr 
WI Einrichtung ein zweites Vierteljahr in 
Mamfeit geweſen dit, läßt ſich eine weitere 
i iu fag Entwickelung derſelben konſtatiren. 
kredite 755 dieſem einen halben Jahre Zwiſchen⸗ 
itt 90 Höhe von nicht weniger als 1½ 
M dle * Mark gewährt worden, durch 
welche N tie tbellung 5 größeren Gütern in 
mittlere un den i andwirthſchaftliche Beſttzungen 
geſichert worden ist, welche ohne Gewährung von 
ſolchen Krediten entweder garnicht oder doch unter 
für den Erfolg der Anſiedelnn erheblich un⸗ 
ü Verhültniſſe 5 

günſtigeren Ver N hätte erfolgen können. 
Dabei ist von der Kinrichtung des ſtaatlichen 
Zwiſchenkredits nur in dem Bereiche der General⸗ 
kommiſſton in Frankfurt, welche bekanntlich auch im 
Uebrigen auf dem Gebiete der inneren Koloniſation 
beſonders Tüchtiges leitet, Gebrauch gemacht, 
in den anderen, für die innere Kolonſſakion in 
Betracht kommenden Landestheilen ſcheinen die 
alen Vorſchriften, welche gegeben werden müſſen, 

kredt, einerſeits die Gewährung von Zwiſchen⸗ 
andaten in ausreichender Höhe zu ermöglichen, 


cler geits die Sicherheit der ausgellehenen Staats⸗ 


gelder di 
— zu gewährleiſten, die Nutzbarmachung dieſes 
Sitte ſic noch als Hinderniß exmiejen zu 
ſachlich minds, behilft ſich Dort noch lieber troß ber 
achlich minder günſtigen Bedingungen mit dem 
Kredite, welchen gung 
. die ſchon aus 

ihren eigenen W Seehandlung auch 
wi t em ten für Anſiedelungszwecke ge⸗ 

hrt. ds d, bedenkt, daß die ganze, aus 
dem Reſervefonds der Rentenbanken für Zwiſchen⸗ 
kredite abgezweigte Summe 10 Millionen Mark 
beträgt und daß andererſeits dle Rückzahlung der 
ſtaatlichen Darlehen in der Regel erſt nach zwei 
oder mehreren Jahren erfolgen kann, well jo lange 
Zeit zu vergehen pflegt, bis das Anſiedlungsgeſchüft bis 
zur Ausfertigung der Rentenbrieſe durchgeführt iſt, 
ſo wird man anerkennen müffen, daß mit der Ge⸗ 
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währung von 1½ Millionen Mark Darlehen in 
einem halben Jahre nahezu bereits das Tempo 
erreicht iſt, in welchem die Bemeſſung des Fonds 
überhaupt die Bewilligung von Zwiſchenkrediten 
geſtattet. Es iſt daher durch dieſe Entwickelung 
der thatſächliche Beweis gellefert, daß das Zwiſchen⸗ 
kreditsgeſetz im Intereſſe der Förderung der inneren 
Koloniſation ein dringendes Bedürfniß war. 
— . —— 


Aus der Provinz. 


* Graudenz, 3. Jul. Vor mehreren Monaten 
war bei einem Pferde der Brauerei Kunterſtein 
zu Graudenz die Rotzkrankheit feſtgeſtellt 
und das Pferd getödtet worden. In gewiſſen 
Zwiſchenräumen mußten noch mehrere andere Pferde 
auf dieſe Weiſe beſeitigt werden. Jetzt iſt nun im 


Intereſſe der Sicherheit der ganze Pferdebeſtand, 


16 Stück, vernichtet worden. 

Marienburg, 3. Juli. Im hieſigen 
Ordensſchloſſe herrſcht augenblicklich ein 
reges Leben. Viele fleißige Hände find bemüht, 
das Innere der Ritterburg für die bevorſtehenden 
Kaiſertage entſprechend einzurichten. 


beleuchtung des Schloſſes erhalten. 


vorgenommen werden kann. 
wird vorausſichtlich der Königliche 
die Arbeiten im Schloſſe beſichtigen. — Um den. 
jenigen Damen des hieſigen Lehrerinnen- 
Seminars, welche fpäter einmal die Ober⸗ 
lehrerinnen⸗Prüfung ablegen wollen, Gelegenheit 
zu geben, ſich die erforderlichen Kenntniſſe in der 
lateiniſchen Sprache zu erwerben, wurde 
hier am 1. Juni. d. Is. ein Privatkurſus für 
dieſe Sprache eingerichtet. Er wird von den 
Oberlehrer der höheren Müdchenſchule Dr. Kuhn 
geleitet. 17 Damen nehmen daran Theil. 

Elbing, 2. Juli. Das kaiſerliche Gut 
Cadinen erhält eine eigene Telephonverbindung 
mit Elbing. — Der Königl. Oberförſter Baron 
v. Sternburg traf heute in Cadinen ein. 

* Danzig, 2. Juli. Kultusminiſter 
Dr. Studt traf mit Begleitung des Geh. 
Reglerungsrath Matthiä heute Nacht hier ein und 
nahm im Hotel „Danziger Hof“ Wohnung. Heute 
früh um 9 Uhr fand beim Oberpräſidenten eine 
Konferenz ſtatt, an der außer dem Kultusminiſter 
und deſſen Dezernent nur der Oberprüſident 
v. Goßler und deſſen Dezernent, Regierungsrath 
v. Steinau⸗Steinrück und Provinzeal⸗Schulrath 
Collmann Theil nahmen. Mit Begleitung des 
Oberpräſidenten unternahm der Miniſter nach 
beendeter Konferenz eine Wagenfahrt durch die 
Stadt, wobei unter Führung des Bürgermeiſters 
Trampe zunächſt der Artushof und dann das 
Rathhaus beſichtigt wurde. Nachdem dann die 
Oberpfarrkirche zu St. Marlen beſichtigt worden 
war, wo der Miniſter den Vortrag einiger 
Muſikſtücke auf der großen Orgel durch Muſik⸗ 
direktor Kiſielnickt anhörte, begab ſich Dr. Studt 
zu kleinem Frühſtück zum Oberpräſidenten und 
fuhr dann mit Begleitung des Bürgermeiſters 
Trampe nach dem Provinzlal⸗Muſeum im Grünen 
Thor, woſelbſt der Direktor deſſelben Profeſſor 
Dr. Conwentz und Dr. Kumm die Führung 
übernahmen. Um 2 Uhr fand beim Oberpräſidenten 
ein Mittagsmahl ſtatt. Nach dem Mahl wurde 
eine Ausfahrt nach Langfuhr und Oliva unter⸗ 
nommen, bei welcher der Bau einer techniſchen 
Hochſchule beſichtigt wurde. — Die amerifanijche 
Vergnügungs⸗ Nacht „Miſchin ama“ 
trifft, von Travemünde kommend, morgen in 
Neufahrwaſſer ein. An Bord befindet ſich die 
Gattin des amerllaniſchen Millionärs Gould 
mit ihrem Sohne. Auf Befehl des Kalſers, 
welcher geſtern in Travemünde der Frau Gould 
an Bord des Schiffes einen Beſuch abſtattete 
und bei ihr ſoupirte, hat Herr Oberpräſident 
v. Goßler die Hafenbehörden und das Lotſenamt 
in Neufahrwaſſer angewieſen, der am erikaniſchen 
Jacht das weitefte Entgegenkommen zu zeigen. 
Frau Gould gedenkt die Sehenswürdigkeiten von 
Danzig und Umgegend zu beſichtigen und dann der 

arlenburg einen Beſuch abzustatten. 

Schlochau, 3. Juli. Eine Feuers 
bun ſt wüthete in dem Dorfe Moſſin 
Mittags bemerkten auf dem Schneidermeiſter 
Fenske 'ſchen Gehöft arbeitende Maurer, daß ein 
vis-a-vis liegendes, von der Arbeitsſtelle von 
vier Familien bewohntes Tagelöhnerhaus plötzlich 
in hellen Flammen ſtand. Das alte mit 
Stroh gedeckte Haus brannte mit ſolcher 
Schnelligkeit nieder, daß an ein Retten des 
Inventars nicht zu denken war. Leider iſt auch 


Die 
Ilrma Siemens u. Halske in Berlin hat jetzt 
endgültigen Auftrag zur Ausführung der Feſt⸗ 
Es 
wird zu dieſem Zwecke eine Maſchinenſtation gebaut, 
in welcher eine 70 pferdige Lolomebile und zwei 
Dynamomaſchinen zur Aufſtellung gelangen. Sämmt⸗ 
liche Arbeiten müſſen ſpäteſtens fo fertiggeftellt 
ſein, daß am 1. September eine Probebeleuchtung 
Am 2. September 
Hausmarſchall 


Freitag, den 5. Juli 


ein etwa vier jähriges Kind, das auf 
dem Boden ſchlief, in den Flammen umgekommen 
und ein zweites Kind hatte mächtige ſchwere Brand⸗ 
wunden erlitten. 


Ein autikes Tronuille, 
Kulturgeſchichtliche Skizze von Otto v. Maaß. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn die heiße Sonne des Südens ihre 
goldenen Pfeile auf das kalſerliche Rom hinab⸗ 
ſchoß, dann litt es die Römer nicht mehr in der 
Siebenhügelſtadt. Die Circuſſe, die Thermen, die 
Marmorpaläſte, die Zerſtreuungen der Weltſtadt 
verloren ihren Reiz; ein Jeder lechzte nach 
Kühlung, und wer es irgend konnte, machte ſich 
auf den Weg in die Berge oder an die See. 
Die oberen Zehntauſend aber, die jeunesse dorée, 
die lebensluſtige Jugend beider Geſchlechter — ſie 
kannten nur ein Ziel, ein Ideal: das war Bajä, 
„das goldene Ufer der ſeligen Liebesgöttin, das 
holde Geſchenk der ſtolzen Natur“, Baja, das erſte 
Luxusbad der alten Welt und, wenn man die 
Vereinigung von Reichthum und Geſchmack berück⸗ 
ſichtigt, die die Anlagen der römiſchen Kaijerzeit 
auszeichnet, vielleicht das erſte Luxusbad aller 
Zeiten und Länder. Welcher Badeort könnte wohl 
ſchon feiner Lage nach mit Bajä ſich meſſen ? 
Am lachenden Golfe von Neapel reihte ſich einer 
Perlenſchnur gleich Stadt an Stadt, Villa an 
Villa. Da lag das prächtige, heitere Neapel; da 
winkte die ſagenberühmte Grotte von Cumä; da 
blidte von ſtolzer Höhe die kaiſerliche Villa von 
Miſenum auf das bewegte Treiben dieſer wichtigen 
Flottenſtation hinab; da lud das liebliche Puteoli 
die Ruhebedürftigen zu behaglichen Ferien ein, 
und über das blaue Waſſer grüßte der Leucht⸗ 
thurm von Capri. Doch die Perle in dieſem 
Geſchmeide des „glücklichen Campaniens“ war 
Bajü. Gleich einer üppigen Schönen lagerte es 
auf dem ebenen Strande der See; aber ein 
Kranz grünbewachſener Hügel ſchloß die Stadt im 
Rücken ab. Von köſtlicher Milde war das Klima; 
es gab keine Jahreszeit, wo die Bäume nicht 
Früchte, die Gärten und Fluren nicht Blumen 
geboten hätten. Mit den Reizen der Natur wett⸗ 
eiferten die der Kunſt. Eine ganze üppige, prächtige 
Villenſtadt war entſtanden. Die Männer der 
ernſteren, älteren Zeit, wie Marius, Pompejus, 
Cäſar, hatten ſich droben auf den Hügeln angebaut, 
und ihre Häuſer waren in einem einfacheren, burg⸗ 
ähnlichen Stile gehalten. Aber das raffinirte 
Geſchlecht der Kalſerzeit ſuchte die unmittelbare 
Nähe des kühlenden Athems der See; am Strande 
erhob ſich eine Luxusvilla neben der anderen, ja 
manche von ihnen waren noch weit in die See 
hineingebaut, und ſie hatten thurmähnliche Auf⸗ 
bauten, von denen man eine köſtliche Ausſicht 
genoß. Auch die Imperatoren fehlten an dieſem 
wahrhaft kaiſerlichen Ort nicht, und jeder von 
ihnen ſuchte ſeine Vorgänger an Pracht der 
Bauten zu übertreffen. Es gab einen Leuchtthurm, 
idylliſche Teiche, Auſternbehälter, die für die Tafel 
der Feinſchmecker ſorgten, eine Fülle von groß⸗ 
artigen Anſtalten für die Unterhaltung der Geſunden 
und die Kur der Kranken. Kaufte ſich der Kur⸗ 
gaſt als „souvenir de Bajae“ ein Glas, wie ſie 
am Orte angefertigt wurden, ſo konnte er die 
Hauptſehenswürdigkeiten des Ortes darauf ein⸗ 
geſchnitten finden. Ein dichter Kranz von Gärten 
faßte die Villen ein; Myrthen⸗ und Platanenhaine 
boten kühlenden Schatten, ſtille Lauben luden liebende 
Paare ein. 

Beſonderer Luxus war natürlich den Bade⸗ 
anſtalten gewidmet. Bajä war reich an Heil⸗ 
quellen verſchiedener Art: Schwefelquellen, Salz⸗ 
quellen, gewöhnlichen heißen Quellen, und alle 
wurden gegen mannigfache Leiden angewandt. 
Beſonders wurden die heißen Schwefeldämpfe zu 
Schwitzbädern benutzt. Der Badeanſtalten gab es 
eine große Fülle. Manche erhoben ſich un⸗ 
mittelbar über den Quellen, andere in einiger 
Entfernung von ihnen; hierhin wurden dann 
Waſſer und Dampf durch Röhrenleitungen gebracht. 
Gas größte Badehaus war das über der Pofi⸗ 
dianiſchen Quelle, deren Waſſer ſo heiß war, daß 
es kaltes Waſſer zum Kochen brachte. Alle dleſe 
Anſtalten waren mit rafflnirtem Luxus ausgeſtattet; 
verlangte doch der reiche Römer jener Epoche in 
ſeinen Thermen nur auf edle Steine zu treten. 
Die ganze höchſt entwickelte Badetechnik der Rö⸗ 
mer war natürlich zur Anwendung gebracht und 
es fehlte nicht an Gymnaſtikſälen in allen Bade⸗ 
häuſern. Die oberen Stockwerke der Badean⸗ 
ſtalten enthielten Fremdenzimmer für ſolche Gäſte, 
die kein eigenes Haus in Bajä beſaßen, und für 
Durchreiſende. Freilich hatte ſolches Logis ſeine 
Schattenſeiten, indem ſein Bewohner unfreiwilliger 
Zeuge und Theilnehmer des ganzen lärmenden 
Badelebens zu ſeinen Füßen wurde. Er hörte 


(Zweites Blatt.) 
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die Badenden in das Baſſin plumpſen und ausge⸗ 
laſſen im Waſſer umherplätſchern; er hörte die 
Rufe der Ballſpieler und das Stöhnen Derer, die 
mit ſchweren Bleiſtücken hantelten. Er hörte den 
Lärm eines plötzlich entſtandenen Streites, die 
Wuthäußerungen der Badegäſte über einen beim 
Stehlen von Kleidern ertappten Dieb. Dann kam 
die Stunde des Pranzo und nun erklangen die 
eigenthümlichen ſingenden Rufe der fllegenden 
Händler, die Kuchen, Honigbrot, Würſte, Eier 
oder dergleichen mehr anboten. Das ging ſo bis 
in den ſpäten Tag hinein; denn manch Einer 
gönnte ſich hier das Vergnügen des Bades zwei 
und drei Mal. 

Es gingen aber mehr Geſunde als Kranke 
nach Bajä. Denn nirgends war es jo amüſant 
wie hier. Hier wurden gleichſam dauernde 
Saturnalien gefeiert ; die Unterhaltungen, Gelage, 
Spiele, Luſtfahrten riſſen nicht ab. Es war be⸗ 
ſonders das Meer, das die Badegäſte lockte, dies 
ſanfteſte aller Meere, auf deſſen leiſen Wogen 
man keinen Unfall, keine Seekrankheit zu beſorgen 
brauchte. Da ſchaukelten ſich denn zahlloſe leichte 
Barken und Gondeln: fürſtliche Prachtgaleeren 
belebten das Bild und es wurden flotte Wett⸗ 
fahrten veranſtaltet. Auf herrlich bekränzten 
Yachten ſteuerten heitere Beſellſchaften in den Golf 
hinaus; auf dem Hinterdeck ſaßen roſenbekrünzt 
unter ſchwellendem Purpurſegel die Theilnehmer 
der Fahrt, weithin hörbar war ihr Sang und ihr 
Gelächter. Selbſt die Wellen beſtreute man oft 
mit Laub und Roſenblättern. Andere Geſell⸗ 
ſchaften ſammelten ſich am Strande zu fröhlichem 
Gelage; den ganzen Tag tönte Muſik durch Bajü 
und über das Meer und ſank der Abend hernleder, 
ſo verſtummte doch das Leben noch nicht. Dann 
unternahm man wieder nächtliche Luſtfahrten auf 
dem Meere; in den Gaſſen der Stadt aber 
klangen die Töne zärtlicher Serenaden und der 
Lärm der Angezechten, die ihre Penaten ſuchten 
oder ihren Rauſch in lautem Gezünk äußerten. 
Trunkene ſah man aber auch über Tag in Baja 
oft genug, denn dem Bacchus wurden hier reichliche 
Lihationen gebracht. Ueberhaupt waren die 
Sitten in Baja als ſehr frei bekannt. Hier fielen 
die Sorgen des täglichen Lebens, die Feſſeln der 
Konvenienz fort. Erlaubt war, was gefiel. Wein, 
Weib, Geſang — das Spiel nicht zu vergeſſen — 
fanden hier zahlreiche Freunde. Aber die eifrigſte 
Pflege fand doch die Liebe. 

Ja, Bajä war eine klaſſiſche Stätte des 
„Flirts“. Die Natur ſelbſt ſchien dazu einzuladen. 
Stille Abende an der leiſe rauſchenden See, 
nächtliches Bootfahren auf den ſchweigenden Gewüſſern 
des Lucriner und des Averner Sees, dunkle enge Pfade 
in ſchattigen Myrtenhainen — wo konnten 
Liebende beſſere Gelegeheiten zu zärtlichen Rendezvous 
finden? Und die allgemeine Freiheit des Verkehrs, 
die in Bil üblich war, verſtärkte die lockende 
Gewalt dieſer Verſuchungen. So kann es denn 
nicht wunder nehmen, daß Amor hier manchen 
argen Streich ausübte. Hieß es doch, das Waſſer 
in Bajä ſei einſtmalen kalt geweſen; da habe 
Venus den Amor darin ſchwimmen laſſen, ein 
Funken feiner Fackel jet hineingefallen und habe 
es entzündet; ſeitdem verfalle in Liebe, wer dort 
bade. Jedenfalls war Bajä ein ſehr geführliches 
Terrain für die Frauen, und Martial erzählt 
von einer ſehr ſtrengen Dame, die in Bajä als 
Penelope ankam, aber es, wie Helma, mit einem 
Liebhaber verließ. Manch’ zärtliches Verhältniß, 
klagt Properz habe ſich hier gelöſt; mancher 
Badegaſt, warnt Ovid, habe von hier ſtatt der 
geſuchten Heilung eine Wunde im Herzen davon⸗ 
getragen. Kein Wunder, daß bei den ſtrenger 
Denkenden Bajä im übelſten Rufe ſtand. Die 
Zügelloſigkeit Bajenſer Sitten war geradezu 
ſprichwörtlich. Seneca nennt Baja geradezu eine 
Herberge des Laſters; mancher ernſte Mann hatte 
ſchwere Bedenken, ſich überhaupt in Bajd zu 
zeigen. Manches an dieſen ftrengen Urthellen 
mag übertrieben ſein; „die Oeffentlichkeit, mit 
der Amor hier ſein Spiel trieb“, ließ Manches 
ärger erſcheinen, als es war, während doch eben 
die ſe anerkannte und erlaubte Zwangloſigkeit eine 
gewiſſe Bürgſchaft gegen jene geheimen Aus⸗ 
ſchweifungen bot, die in Rom an der Tagesordnung 
waren Immerhin mochte ein ſtrenger Sittenrichter 
wohl mit Recht Anſtoß nehmen, wem er Bajäs 
Straßen gefüllt ſah mit trunkenen, lärmenden, 
bekränzten Schaaren, in denen ſich leichtfertige 
Mädchen zu der jeunesse dorée von Rom 
geſellten; der rechte Aufenthalt für eine ehrbare 
Matrone war Bajä gewiß nicht. 

Immerhin — es war ein ſchönes elyſiſches 
Leben, voll von Duft und Klang, Saler 
ſchimmernden Säulenhallen und blühenden Halnen 
Lange, lange behielt denn auch Baja ſeinen Ruhm 
und ſeine Anziehungskraft. Mindeſtens fünf 
Jahrhunderte lang blieb es das erſte Luxus bad 
der Welt. Zu Hadrians Zeiten hatte es ſich 


bereits dermaßen vergrößert, daß man Alt⸗ und 
Neu⸗Bajä unterſchled. Alexander Severus ſchuf 
hier noch großartige Bauten und Anlagen. 
Caſſlodor (im 6. Jahrhundert) rühmt noch die 
Heilſamkeit der Luft Bajä's. Aber Roms Kultur 
ſank dahin, wilde Zeiten kamen, Baja verödete 
und damit bekam die Malaria mehr und mehr 
Macht. Doch blieb Baja ein beſuchter Badeort. 
Ein Leibarzt Kaiſer Heinrichs VI. beſchrieb 1191 
ſeine Bäder. Auch Petrarca kennt ſie und in 
Boccaccio's Tagen war ſogar das Badeleben in 
Baja wieder recht lebhaft und wieder galt es der 
weiblichen Tugend für gefährlich. Im 16. Jahr⸗ 
hundert ſoll Bajä ſelbſt durch einen Erdbrand 
zerſtört worden ſein; ſeine Quellen jedoch wurden 
noch im Anfange des 17. Jahrhundeet aufgeſucht. 
Seitdem iſt die Stätte verödet, wo ſich einſt ſo 
viel Pracht und Schönheit entwickelte, wo jo viele 
Herzendramen ſich abſpielten und die Gefilde der 
Seligen auf die Erde verſetzt zu ſein ſchlenen. 
Heute iſt die Stätte verlaſſen und die Malaria 
hält fie in ihrem Fieberbanne. Sie transit 
gloria mundi 
— — en 


Vermiſchtes. 


Von der deutſchen Feldpoſt in 
China berichtet die „Frankfurter Zeitung“ in 
einer Artikelſerie „Kritik der internationalen Ar⸗ 
meen“ u. a. Folgendes: Eine niedliche Geſchichte 
möge zugleich über die merkwürdige Auffaſſung, 
die manche Herren von ihren Rechten der Feld⸗ 
poſt gegenüber haben, wie auch von dem guten 
Humor der Beamten als Beiſpiel dienen. Kam 
da auf ein Poſtamt der Feldpoſt ein Major, der 
erfahren hatte, daß die Poſt aus Europa ange⸗ 
kommen ſei. Wahrſcheinlich dachte er, daß eine 
Feldpoſt einem ſo hochgeſtellten Offizier gegen⸗ 
über die Pflicht habe, ihre ſonſtigen Berufsge⸗ 
ſchäfte vorläufig ruhen zu laſſen, und ſich auf eine 
Spezialjagd auf die an ihn adreſſirten Sachen zu 
ſtürzen. Der Poſtſekretär war zufällig für einen 
Augenblick dienſtlich abweſend, als der Herr, er⸗ 
ſchlen und ſeine Poſt verlangte. Der Unterbeamte 
erklärte ihm, daß der Sack eben erſt eingetroffen 
und noch verſiegelt ſei und daß nur der Sekretär 
das Recht habe, dieſen Sack zu öffnen. Da wußte 
aber der Herr Major Rath: „Dann geben Sie 
mir den Sack mal her und ich werde meine Poſt 
ſelbſt herausſuchen und Ihnen den Sack dann 
wieder zuſchicken.“ Der Unterbeamte wagte nicht 
zu proteſtiren und jo wurde der Sack in die 
Wohnung des betreffenden Herrn getragen. Wie 
groß war aber das Staunen des Majors, als 
ſich der Poſtſekretär weigerte, den Sack wieder 
anzunehmen, da er nicht beſcheinigen könne, daß 
der Inhalt des aufgebrochenen Sackes mit dem des 
verſiegelten übereinſtimme. Er habe ſeinerſeits den 
Herrn Major lediglich um eine Quittung über 
einen Poſtſack zu bitten und müſſe es dem Herrn 
Major überlaſſen, die Vertheilung der Brief⸗ 
ſchaften zu beſorgen. Alle Vorſtellungen halfen 
abſolut nichts und ſo wird der Herr Major denn 
ſeine Wohnung für einen Tag zum Poſtbureau 
umgeftaltet haben und ſeine Burſchen haben kennen 
gelernt, was es heißt, in China Briefträger zu 
ſpielen. Wie mir erzählt wurde, hat der Herr 
ſelt dieſer Zeit niemals wieder das Verlangen an 


den Tag gelegt, den Poſtbeamten bei ihrer 
chwlerigen Arbeit zu helfen. 
Ein bemerkenswerthes Vor⸗ 


* 
Name, Stand und Wohnort. 


1. Thomas Oskar, Hoflieferant Thorn 
. von Gundlach, Leutnant 5 
3. Sibis Paul, Proolantamts⸗Aſſiſtent 
4. Grams Gmil, Lehrer 4 
5 Ryſiewoki Johann, Bäckermſtr. „ 


Thorn, den 3. Juli 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zur Abgabe von Angeboten für die 
Lieferung von 
2600 Centner Steinkohlen an 
nachbeuannte ſtädtiſche Anſtalten: Kran⸗ 
kenhaus, Siechenhaus, Waiſenanſtatten, 
Schule in der Gerechtenſtraße fordern 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Um das reiſende Publikum auf die 
5 bee Patz flicht ode Paß 5 
ſtehende Pa t oder Paß⸗ u 
Viſapflicht auſmertſam zu machen 
hat der Herr Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſlamts neuerdings veranlaßt, daß im 
Reichs⸗Kursbuche vor den Fahr⸗ 
plänen der in Betracht kommenden 
Länder ein entſprechender Ber: 
merk, auf den in den Vorbemerkungen, 
auf Seite 2 des Umſchlags noch 
beſonders hingewieſen ift, abgedruckt wird. 
Auch hat im Anſchluſſe hieran der Herr 
Präſident des Reichseiſenbahnamtes den⸗ 
jenigen Eiſenbahnverwaltungen, die Kurs⸗ 
vücher herausgeben, empfohlen, in dieſe 
Kursbücer die fraglichen Vermerke gleich⸗ 
falls aufzunehmen. 


in 


wir auf. 


8 5 den 29. Juni 1901. naht, voflgeın, 1 e e 
erw ng. reiner, ſammetweſcher un ent end 
C ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


le viel rrauen 


Ich im Wochenbett 
o Viele 8 


Rindervermehr. a 


7 unbed. Auf. I Schutzmarke: St d. 
Freie bur 70 Pfy.(sonat 70 ) Zu beg. dei à Stück 90 bel: Adolf Tante, J. 
H. Osohmann, Magdeburg, 25. M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co, 


Einzureichen bis 27. Juli, Mittags 
in unſerem Bureau II, 
Bedingungen einzuſehen und zu voll 
ziehen find. 

Thorn, den 17. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 


ift jede Dame mit einem zarten, reinen We 


Audebeulet Lilieunilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul ⸗Dresden 


erſt jetzt bekannt. Am Tage der großen Regatta 
des kaiſerlichen Nachtklubs fuhr ein kleineres 
deutſches Kriegsſchiff, welches zur Zeit Probefahrten 
macht, durch die Startlinie. Der Kaiſer ſah's, 
und in allerkürzeſter Zeit hatte der Kommandant 
des durch den Start gefahrenen Schiffes die 
Meldung, daß ihm perſönlich vom Kaiſer 24 
Stunden Stubenarreſt zudiktirt worden ſeien. Der 
Kommandant trat die Strafe ſofort an, gab nach 
Verbüßung derſelben das Kommando an den 
erſten Offtzier des Schiffs ab und reichte ſein 
Abſchiedsgeſuch ein. 

Von einem Kleinſtadt⸗Skandall 
wird der „Berl. Morgenpoſt“ aus Dobrilugk 
im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. berichtet: 
Bis zu ſeinem vor Jahr und Tag eingetretenen 
Tode regierte in Dubrilugk der Bürgermeiſter 
Lackner, ein Mann, dem Männer und Frauen 
noch im Tode fluchen, weil er die kleine Stadt, 
ihre 4000 Einwohner und 800 Steuerzahler unter 
ganz beſonderen Umſtänden um 108 000 Mk. 
betrogen hat. L. war ehedem Bureauvorſteher 
eines Rechtsanwalts in Eberswalde, als welcher er 
6000 Mk. unterſchlug. Der Juſtizrath war milde 
und ſchonte den Mann. So gelang es dieſem, 
Bürgermeiſter von Dobrilugt zu werden, wo ihn 
die Juſtizbehörde zugleich als Amtsanwalt ein⸗ 
ſetzte. Dieſer Herr Bürgermeiſter Lackner hatte 
die Paſſion, manchmal mit Frau Gemahlin nach 
Berlin zu fahren und dort den noblen Herrn zu 
ſpielen. Die 3000 Mark für die Bürgermeiſterei 
reichten dazu aber nicht aus. L. wußte ſich zu 
helfen. Er nahm im Jahre 1890 bei der Sparkaſſe zu 
Warendorf in Weſtfalen und bei derjenigen zu 
Beckum in Weſtfalen für die Stadt Dobrilugk 
Anleihen von 20 000 und 88 000 Mk. auf, die 
er nicht zur Kämmerei abführte, ſondern ſelbſt 
verbrauchte. Die Anleihen waren von der Stadt⸗ 
vertretung und der Regierung genehmigt, L. aber 
nahm auf Grund von Abſchriften der Dokumente 
die Beträge zweimal auf. Die Zinſen führte L. 
ſelber ab — nicht aus der Stadtkaſſe —, ſo kam 
nichts an den Tag, bis er ſtarb. Seither iſt die 
Sache im Prozeß. Derjenige um 20 000 Mk. 
ſchreibt noch in erſter Inſtanz vor dem Land⸗ 
gericht in Münſter i. W., der andere um 88 000 
Mark iſt vom Landgericht und Kammergericht zu 
Ungunſten von Dobrilugk entſchieden und ſteht 
nun beim Reichsgericht an. — Die Wittwe L.“s 
iſt nach Charlottenburg gezogen; ſie behauptet, ein 
willenloſes Werkzeug ihres Mannes geweſen zu 
ſein — in Dobrilugk redet man anders — und 
nichts zu beſitzen. Sie hat ſogar in Charlotten⸗ 
burg Armenunterſtützung erwirkt, die von der 
Stadt Dobrilugk erſtattet werden muß. Die 
Stadt verlangt deshalb, daß die Frau Bürger⸗ 
meiſter zurückkehre, um ins Armenhaus zu gehen. 

Ein gefährliches Spielerneſt mit 
42 Spielern wurde Sonntag Abend in Weißen ⸗ 
fee bei Berlin durch die Kriminalpoltzet aus⸗ 
gehoben. Bei der Kriminalpolizei und beim Amts⸗ 
vorſteher in Weißenſee waren ſchon ſeit längerer 
Zeit Anzeigen eingegangen, daß jedesmal nach dem 
Wettrennen in Weißenſee in einem Kellerlokal, in 
der Nähe der Rennbahn, eine große Anzahl 


Spieler ſich einfinden, die bei unerlaubten Spielen 
verhältnißmäßig hohe Summen umſetzen. Als am 
Sonntag nach Schluß des Weißenſeer Rennens 
Berliner Kriminalbeamte mit mehreren Schutzleuten 
und Gendarmen dieſes Reſtaurant betraten, fanden 
Zweiundvierzig beim 
Hazardſpiel betroffene Perſonen, meiſtens Geſchäfts⸗ 


Duplikat. 


insgeſammt ungefähr 


wo auch die 


Allerdings hängt noch viel ab von dem Wetter 


% 
MARKE pr EHU 


leute und Handwerker aus den Vororten, mußten 
ſich den Beamten gegenüber für den Prozeß, der 
der Inhaberin des Lokals wegen Duldung von 
Glücksſpielen gemacht wird, legitimiren. 

Einen tödtlichen Abſturz erlitt am 
Montag Nachmittag um 23/4 Uhr der Anſtreicher 
Franz Habermann, der an der Kuppel der Großen 
Berliner Kunſtausſtellung am Lehrter Bahnhof 
mit Ausbeſſerungsarbeiten beſchäftigt war. Infolge 
eines Fehltritts ſtürzte er etwa 14 Meter herunter 
und blieb in einem Saal mit zerſchmetterten 
Gliedern todt liegen. H. hatte ſich erſt vor 
Kurzem verhelrathet. 

Der Wein von 1901. Vom Mittelrhein 
wird dem „B. Tgbl.“ geſchrieben: Ein Haupt⸗ 
faktor bei dem Zuſammenwirken all der vielen 
Bedingungen für den Traubenherbſt iſt die Blüthe. 
Von ihr hängt hauptſächlich Qnantität und Quali⸗ 
tät ab, letztere insbeſondere in Bezug auf das 
frühere oder ſpätere Eintreten der Blüthe und 
das dadurch bedingte Ausreifen. Nun, diesmal 
iſt die Blüthe im Ganzen günſtig verlaufen, und 
rechnen Kenner ſchon auf einen dreiviertel Herbſt. 


und den Zufälligkeiten, die den Fleiß des Winzers 
noch beeinträchtigen können. Dieſelben behaupten 
nach altem Herkommen, daß zu einem guten 
Jahrgang zwölf gute Monate gehören und daß 
man den Jahrgang nicht eher loben ſoll, bis er 
im Keller iſt. 

Die Inſel Helgoland wird im Herbſte 
dieſes Jahres einer gründlichen „Reparatur“ 
unterzogen werden. Die Verwaltung des Eilandes 
hat nämlich in Oberſtreit bei Striega die Liefe⸗ 
rung von insgeſammt 300 000 Centnern Steinen 
in Auftrag gegeben mit der Bedingung, daß jeder 
Stein ein Gewicht von 80 —120 Centner haben 
muß. Nach dem Eintreffen auf Helgoland werden 
dieſe Koloſſe an der Brandungsſeite der Inſel 
in das Meer geſenkt, um ihr ſo einen Schuß 
gegen die Anſpülung der Wogen zu gewähren, dle 
immer mehr von den Felſen abnagen. 

Das Gemüſe und die Geſundheit. 
Das eiſenhaltigſte Nahrungsmittel iſt der Spinat. 
Ts iſt gut für blutarme, bleichſüchtige Menſchen, 
wirkt günſtig auf die Nerven; ebenſo der Löwen⸗ 
zahn, grün genoſſen. Spargel wirkt blutreinlgend. 
Sellerie wohlthätig auf die Nerven, heilt Rheu⸗ 
matismus und Neuralgie. Tomaten ſind gut für 
die Leber und enthalten viel Schwefel, der zum 
Aufbau unſeres Nervenſyſtems durchaus nothwendig 
iſt. Gelbe und weiße Rüben reſzen den Appetit. 
Salat und Gurken wirken kühlend. Zwiebeln 
wirken ſehr anregend auf ſchwache Magen. Knob⸗ 
lauch und Oliven beſitzen hervorragende medizinijche 
Kräfte, regen die Blutzirkulation an, vermehren 
die Abſonderung des Speichels und Magenſaftes. 
Meerrettig befördert, roh genoſſen, die Verdauung. 
Rettige wirken appettitreizend. . 

Aus Engelberg, dem herrlichen Alpthal 
im ſchweizeriſchen Kanton Unterwalden ſchreibt 
man der „Frkf. Ztg.“: Der ebenſo kühne wie 
kaltblütige Gemsjäger Amrhein in Engelberg 
holte dieſer Tage aus einem Horſt zwei junge 
Steinadler. Der Horſt befand ſich an 
einer 210 Meter hohen Felswand, die zu allem 
Ueberfluß noch ungefähr 5 bis 6 m nach vorn 
über hängt. Man kann ſich eine kleine Vorſtellung 
von den Schwingungen machen, die er brauchte 
um den Horſt zu erreichen. Geſunde Nerven 
braucht es fürwahr hierzu, doch A. mußte ſolche 
beſitzen, denn als er die ſeltene Beute im Ruckſack 


Man verlange nur 


797% 
261 


um beck. un» „ 


Nur die Marke, Pfeiping“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


„Pfeilring“ Lanolin Cream 


und weise Nachahmungen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Gothaer Lebensversicherungsbank 


Verſicherungs beſtaub am 1. Juni 1901: 
8 ae Ge 8 


nukfo 8 5 ” — 
Dividende im Jahre 1901: 29 bis 128% der Jahr 
je uach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 
Vertreter in Culmſee: C. u. Preetzmann. 


Geſucht wird 


von einer großen landwirthſchaftl. Maſchinenfabrik für die Leitung einer Verkaufs⸗ 
Filiale für den Reg. Bez. Bromberg, Welt und Oſtpreußen ein 


gewandter, tüchtiger Kaufmann, 


welcher der polniſchen Sprache mächtig iſt, die Landwirthſchafts⸗Maſchinen⸗Branche 
gründlich kennt, mit den Verhältnlſſen vertraut iſt und Stcherſtellung leiſten kann. 
Nur gut Empfohlene, denen ſich eine geſicherte Lebengſtellung bietet, wollen 
ihre Bewerbung unter Chiffre W. 165 an Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Leipzig, einſenden. 


Garmisch (Parienkirchen) 
Angenehmes, billiges Logis 
und freundlichste Bedienung bei Kaufmann 

Carl: Bader, (Garmisch am Markt.) 


Pruc und Berſag der Ralhsbuchduckerel Een ft 


Millionen Mark. 
Willionen Mark. 
ed⸗Normalprümic, 


hatte, ließ er einen munteren Jodler ertönen. 
Wir konnten alle ſeine Bewegungen durch den 
Feldſtecher beobachten und ſahen auch wie er uns 
während ſeiner Luftfahrt mehrere Male mit dem 
Taſchentuch zuwinkte, was wir natürlich mit 
Freuden erwiderten. Die jungen Adler waren 
bereits faſt flügge. Bei der 
Horſtes wurden übrigens ſehr gelungene photo⸗ 
graphiſche Momentaufnahmen gemacht. g 
Auf der Straße vergiftet. Eine 
aus Transvaal nach Berlin zu Verwandten 
gekommene Frau Anna Petite, deren Mann 
vor dem ſüdafrikaniſchen Kriege daſelbſt ein Barbier 
geſchäft betrieb, aber vorläuft Transvaal nich! 
verlaſſen durfte, hat ſich auf einer Bank in der 
Frankfurter Allee durch Trinken einer ätzenden 
Säure vergiftet. Ihre beiden Kinder im Alter 
von ¼ und 7 Jahren waren Augenzeugen den 
unglückſeligen That. Die Polizei brachte die Frau 
nach der Rettungswache und dann nach einen: 
Krankenhaus, während die Kinder nach der Woh⸗ 
nung zurückgeführt wurden und im Waiſenhaufe 
Unterkommen finden ſollen. 

—— — — m 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


— — ia * 


Har delsnachrich ten. 
Amtliche Notirungen der dan; ger vörſe 


Danzig, den 2. Juli 1001 
1 gietreide Hülſer früchte und Oelſagien werden auß 
dem e Preiſe 2 N. per Tonne ſogenannte Fact. 
Proviſton uſaneemäßig voa Käuſer an den Jerkäufer vergätr 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 
9 Mk 


inländiſch bunt 750 Gr. 16 
tranſito bunt 747 Gr. 12 Mk. 
tranſito roth 756 — 766 Gr. 128 Mt. 
Roggen per Tonne von 1000 Allogranım per 714 Gr 
Normalgewicht 


inländ. grobkörnig 732— 741 Gr. 131-1811, gr. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 683—686 Or. 131 2k. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
tranſito weiße 110 Mk. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 
inländ. 130 Mk. 


9 afer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch. 130 M. 

Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranſito 99 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
inländiſche kleine 835 Gr. 112½ M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr. Welzen⸗ 3,40—4,00 Mk. 
Roggen⸗ 4,20 — 4,30 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 


Bromberg, 2. Juli 1901. 
zen 169-173 M., 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 135 —142 Mk. fein ſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten Börse. 


We abfall. blauſp. Qualliut umge 


I großer gewölber Cnzertelle, 
1 Wierdeiiall mit Wagenremie 


find von ſofort zu vermiethen. Näh. im 
Baugeſchäft für Waſſerleitung u. Canalifation 
von E. Weizelewsky, Thorn‘ 
Baverſtraße 28 
vorm. Joh von Leuner, Ingenieur. 
Wohnung, 
Erdgeſchoß, Schulſtraßze No. 10/12 
6 Zimmer nebſt Zubehör und Pferbeftall 
bisher von Herrn Hauptmann Hilde- 
brandt bewohnt, iſt von fofort ob. fpäter 
mu verm_Soppart, Badeltvote 17, l. 


‚Die bieher von Her Zahnarzt Dr. 
Birkenthal innegehabte 


N 

Wohnung, BE 
Breiteſtraße A1, I iſt vom fofort zu 
vermiethen. Näheres bei 


Herrmann Scelig, 
Breiteſtraßſe . 


Die I. Etage 


äckerſtraße 47 iſt zu verminthen. 
eee eee 


Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör dom 
14 oe 1901 zu vermicthen, 
Soppart, Hacheſtraß 17, 1. 


BEE ee 
LOOSE 


zur 3 Weftpreuß. Pferde ⸗Ver⸗ 
looſung zu Be 75 Ziebun 
am 11. Juli 1901. Loos à 1, 10 Mt. 

zu haben in der 


Expedition der „Thornar Zeitung.“ 


Plünderung des 
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